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ZWEI GEDICHTE Die Seifenblase

VON

CASPAR
T H O MAS

Auf ein flammendes Scheit

Wie es zögernd sich entzündet, •

wie es schwelend sich verzehrt,
wie's verkohlt und sichtlich schwindet,
wie es seinen Feind ernährt!

Funkenstieben, Flammenknistern,
heisses Selbstvergeudungsglück —
sieh es ächzend sich verschwistern,
sich verschwenden Stück um Stück!

Letzter Schein, den ich erhasche;
dann wird's schwarz im hellen Schacht.
Oede Kälte, graue Asche —
kurzer Weg vom Licht zur Nacht!

Sie steigt aus einem schlanken Rohr,
wie eine Welt aus nichts, empor
und ist so selbstverständlich rund
und treibt's bei der Geburt schon bunt.

In ihrer Hohlheit Ueberfülle
bläht schillernd sich die eitle Hülle.
Sie fasst die hohe Wiirde kaum
der absoluten Null im Raum.

Die geltungssüchtige Nichtigkeit
verlangt Respekt vor ihrem Kleid.
Ihr Ansehn dankt sie ihrem Glanz,
hält würdevoll und streng Distanz.

Auf deren Wahrung stets bedacht,
schwebt sie in gleisnerischer Pracht
und wechselt lügnerisch behend
die Farbe, die sie nicht bekennt.

Feind ist sie jeglicher Kritik,
und durch und durch geht ihr dein Blick,
wenn er die Regenbogenhaut
des Farbenwechselbalgs durchschaut.

Der volle Bauch ist leerer Raum,
ein Haschischrausch ihr Farbentraum,
den du als Seifenschaum erkennst:
es ist nicht alles Gold, was glänzt!

Hier strahlt ein naseweises Nichts
in Tönen eines fremden Lichts,
das, sich zerstreuend, Farben spielt
und gar nicht merkt, wie man's bestiehlt.

Noch schwebt das pralle Lügenfass,
Doch leichter bricht's als Glück und Glas.
Trotz aller Spiegelfechterei
ist's mit der Schönheit bald vorbei.

Sieh, wie die Bettelmajestät
ruhmlosem Tod entgegengeht:
ein irrer Glanz, ein kurzer Flug,
und jäh zerstiebt der bunte Trug!
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